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O kommt, mein Freund, was Zeit und Gluck,
Was Gott und ſein geheim Geſchick
Dir langſtens zugeſchrieben haben,
Und ſtellen Dir in einem Jahr

So Capital als Zinſen dar,
Um Dich auf einmahl recht zu laben.

dò2Des vollen Mondes Silber Schein

Geliebter Freund, davon getragen.
J

C. E t
Die hat das Gluck in kurtzen nicht

Sich Dir mit lieblichen Geſicht,Mein werther Kießlig, laſſen ſehen! kJ

Jſt Dir nicht durch des Hochſten; Macht,
Was Du wohl nimmermehr gedacht,
Jn halber JahresFriſt geſchehtn?

Je—
us adlicht wahr? itzt ſieht es qauders aus,
Als da wir beyd in einem Hauß
Auf einer Stube wohnen muſſen.
Weit beſſer ſteht ein Prieſter-Rock,
Als wie der Degen und der Stotk,
Wie lieblich iſts, die Liebſte kuſſen.
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Hedoch ſo geht es in der Welt,

Allwo der Wechſel Hofſtatt halt.e
Was iſt beſtandiger zu preiſen,
Als wie die Unbeſtandigkeit?
Die einem morgen, einem heut
Ein ſchones Gluck pflegt zuzuweiſen.



Cwas ſieht man dieſen Monath an?
Ein Bild, aus dem man ſchlieſſen kan,
Wies in der Welt pflegt herzugehen.
Bald fallt ein lieber Sonnenſchein,
Bald Schnee, bald Froſt, bald Regen ein
Bald pflegt ein Sturmwind zu entſtehen.

S

Wie Aenderung, Begluckter Freund,
Die uber Dich vom Himmel ſcheint,
Jſt von gantz ſonderbahrer Fugung,
Sie giebet Dir vor Hoffnung That,
Und, ob gleich vieſes etwas ſpat
Vor Unluſt Luſt, vor Noth Vergnugung.
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ein Gluck, Dein Wohlergehn, Dein Heil

Vergleichet ſich in dieſem Theil
Der Aloe bejahrten Bluthe.
Denn dieſe braucht zwar Zeit genug,
Jedoch erſetzt ſie den Vorzug
Durch deſto reichre Frucht und Guthe.

cqMat jener Stab in einer Nacht
So Bluth als Frucht herfur gebracht,
So bluhen Dir, als einem Hirten,
Nebſt dem geweyhten Mandel. Stab, e
Den Dir des Hochſten Aufſicht gab,

Jn einem Jahr die ſchonſten Myrthen.
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„Das iſt wohl Deinem Glucke gleich?
Was ſo vergnugt, ſo freudenreich?
Als einen Schatz in Armen fuhren,
Den Gottesfurcht und Haußlichkeit,
Der Treu und Anmuht Seltenheit.
Ass ihre ſchonſte Crone, zieren.



Ho trauffelt durch des Hochſten Schluß
Auf Dich des Seegens Uberfluß,
Als wie der Thau von Hermon ſchieſſet,
Als wie von Aaronis Bart
Das Oel von unerhorter Art
Gleich denen Perlen runter flieſſet.

Cergnugter Freund, verſichre Dich,
Dein Wohl, Dein Gluck vergnuget mich.
Doch mocht ich faſt vor Unmuth weinen,
Daß ich auf Deiner Hochzeit nicht
Nach meinen Wunſch, nach meiner Pflicht,
Perſonlich kan und ſoll erſcheinen.

Abliein das macht des Wechſels Recht,
Denn wo ich kan, bin ich zu ſchlecht,
Wo ich nicht kan, bin ich erleſen.

Drum wenn ich kan, das iſt ja toll!
So ſoll ich nicht, und wenn ich ſoll,

So kan ich nicht. Verwirrtes Weſen!

id

Doch kan ich nicht zugegen ſeyn,
Stellt ſich vor mich dis Blattgen ein,
Und ich verſprechk Dir darneben: 4

Geſpart iſt bey mir nicht geſchenrkt,
Jch will Dir, eh es iemand denckt,
Mit nechſten die Viſite geben.

6
nudeſſen lebt, Verlobte Zwey,

E Seegens voll und Unmuthsfrey,
T ut, was Jhr Euch zum Zweck erleſen.

erſchafft, daß, eh man ubers Jahr
Die KlapperStorche wird gewahr,
Der Klapper-Storch bey Euch geweſen.
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